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ftmrett tljrer oier in fdjtoarjem Slnjug, bte einem großen, biden 3Jîann

Nörten, ber uns gegenüber am fftanb beS ïifdjeS [aß. @r trug einen

ffoljen §ut, jpanbfcßufje, eine Frille, unb obmolfl er leife fpradtj, fo bc=

mtefen feine furjen ®eften, ffoßroetfe, gleid) fpammerfd)(ägen, baß er etmaS

erflärte unb feine .Querer ju überzeugen oerfudjte. (gortfebung folgt.)

$fisnôfïimmini0.

Scpetbenb grüßt ber Serge IPtpfel
Hod; ber Sonne golb'ne Spur;
Unb fd)on becfen Samnterfdjaften
Htngs bie träumenbe ZTatur.

i Surd) bes IDalbes tiefes Sd)tnetgeti

5d;i:uebt ein tetjter, müber Sang ;

f Seife über ftillen jdurett
| ©eint ber (Slodeit Ubeubîlang.

2ltme, bferj, ben füßen ^rieben!
Saff and; bu bes Cages (Quai,
Deine Bielen fleitteu Sorgen
fließen mit ber Sonne Straß! 1 k. fi. Surgtjcrr, Safei.

ÄHesfiaßentr ^olßsßiidjer.

®ie Sitteratur eineg Soolfeg ift ber ©piegel fcitteg innerfteu SBefeng. ®ag ftef)t fo

feft, mie bte gefôftirncn ber SSerge unb ift fo alt, rote baê SJÎeer ; bemt in Sieb ttnb

®id)timg tritt ber ÜJieitfdjeit ©etilen unb fjfüljtctt jtt ©age rote fotift nicht im Sebett, ba

offenbart ftd), tnag an Qfeift ttttb §erj in iljnt fd)(unimert. Sine eble ttttb roafjrljaft
»orncfime Sitteratur ju förbertt unb ju pflegen, roar baper Bon je bag rebltdje Seftreben

geiftreid)er gürften ttttb ßerbovragenber SUiänner aller 3'üctt, bartttn feljett and) roir bie

Sitteratur ftd) immer roieber burdjfämpfeü attd) nad) bett fdjlinrmften ffeiteit beg Sßerfatleg;

unb ganz utiaugrottbar, ift fie ein unBeräußerlidjeg Ont ber Slatiou, felbft bett roiber«

lidfflcn ©trömungen gegenüber.
316er eg genügt ttid)t, eine Sitteratur zu Beftfeen, bie in fdjöngebrudten, gut, Biel«

letd)t fogar prâdjtig gebunbeneu ®üd)cnt in bumpfcti SBibliotljefen ober nie betretenen

Ißerlagginagazitteit lagert unb bie {(öcßfteiig nod) ber fogettaimtc ©ebilbete aug bett SBeil)«

nad)tgfatalogeii betn ?tamen ttad) feinten lernt — nein bein ganzen 85otf muß fie eigen

fein. ®ag aber iß heutzutage nidjt mebr.

Siuft ja — ba bag gefdjricbcne SBort (®rucf gab eg bamalg nod) nidjt) toeniger

alg bag gefprodjerte refp. geittngeite galt, ba roareit bie Sieber ttttb ©ageit, bie 9Mren
ttttb ©pottreime nod) in aller SJiuttb. Ser gottbegnabete ©ätiger, beut fie iit gtücflidjer
©tuttbe Bon bett Sippen floffen, fang ober fagte fie bei ©anz unb S3allfpiel auf bem

Singer ober beim feftlicßen fïïîafjl ht ber §allc unb punbert Slugett hingen an ihm, ßunbert

Dßren laufdftcn betn rl)t)tl)mifd)eu Soljlflang — aber im §er§ert ber §Brer haftete ©Ott

ttnb SBort, uttb roettn ber ©ätiger längft rociter gezogen, tttn anbere mit feinen ©oben

Ztt beglüefen, fo blieb feine Siebtueife ober feilte fDfftre bod) zurücf. 58ei fröhlichem 58ed)er«

flang ober zierlichem ©anzfdtritt roarb fte angeftimmt, uttb uttBergeffett ging fie Bom

©roßBater auf bett Sßater, bom SSater auf bett ©ohit uttb Bon bent auf bett Snlel
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Es waren ihrer vier in schwarzem Anzug, die einem großen, dicken Mann
zuhörten, der uns gegenüber am Rand des Tisches saß. Er trug einen

hohen Hut, Handschuhe, eine Brille, und obwohl er leise sprach, so be-

wiesen seine kurzen Gesten, stoßweise, gleich Hammerschlägen, daß er etwas
erklärte und seine Zuhörer zu überzeugen versuchte. (Fortsetzung folgt.)

Menkstimmung.

Scheidend grüßt der Berge Wipfel
Noch der Sonne gold'ne Spur;
Und schon decken Dämmerschatten
Rings die träumende Natur.

s Durch des Waldes tiefes Schweigen

Schwebt ein letzter, müder Sang;
î Leise über stillen Fluren

Tönt der Glocken Abendklang.

Atme, Herz, den süßen Frieden!
Lass auch du des Tages (tZual,
Deine vielen kleinen Sorgen
Fliehen mit der Sonne Strahl I A. rr. Burgherr, Basel.

Meskàner Volksbücher.

Die Litteratur eines Volkes ist der Spiegel seines innersten Wesens. Das steht so

fest, wie die Felsstirnen der Berge und ist so alt, wie das Meer; denn in Lied und

Dichtung tritt der Menschen Denken und Fühlen zu Tage wie sonst nicht im Leben, da

offenbart sich, was an Geist und Herz in ihm schlummert. Eine edle und wahrhaft
vornehme Litteratur zu fördern und zu Pflegen, war daher von je das redliche Bestreben

geistreicher Fürsten und hervorragender Männer aller Zeiten, darum sehen auch wir die

Litteratur sich immer wieder durchkämpfen auch nach den schlimmsten Zeiten des Versalles;
und ganz unausrottbar, ist sie ein unveräußerliches Gut der Nation, selbst den wider-

lichsten Strömungen gegenüber.

Aber es genügt nicht, eine Litteratur zu besitzen, die in schöngedrncktcn, gut, viel-

leicht sogar Prächtig gebundenen Büchern in dumpfen Bibliotheken oder nie betretenen

Verlagsmagazinen lagert und die höchstens noch der sogenannte Gebildete aus den Weih-
nachtskatalogen dem Namen nach kennen lernt — nein! dein ganzen Volk muß sie eigen

sein. Das aber ist heutzutage nicht mehr.

Einst ja — da das geschriebene Wort (Druck gab es damals noch nicht) weniger
als das gesprochene resp, gelungene galt, da waren die Lieder und Sagen, die Mären
und Spottreime noch in aller Mund. Der gottbegnadcte Sänger, denn sie in glücklicher

Stunde von den Lippen flössen, sang oder sagte sie bei Tanz und Ballspiel aus dem

Anger oder beim festlichen Mahl in der Halle und hundert Augen hingen an ihm, hundert

Ohren lauschten dem rhythmischen Wohlklang — aber im Herzen der Hörer hastete Ton
und Wort, und wenn der Sänger längst weiter gezogen, um andere rnit seinen Gaben

zu beglücken, so blieb seine Liedweise oder seine Märe doch zurück. Bei fröhlichem Becher-

klang oder zierlichem Tanzschritt ward sie angestimmt, und unvergessen ging sie vom

Großvater auf den Vater, vom Vater auf den Sohn und von dem auf den Enkel
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